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WDR 3 Kultur am Mittag  

18.08.2022 

www1.wdr.de/mediathek/audio/wdr3/wdr3-kultur-am-mittag/audio-inklusive-kunst-und-kultur-

in-odonien-100.html 

 

 

Inklusive Kunst und Kultur in Odonien 

In "Odonien" in Köln beginnt heute bereits zum dritten Mal das inklusive Festival "Robolab". 

Im Mittelpunkt steht die Idee, Barrierefreiheit als künstlerisches Element einzusetzen. Ein 

Beitrag von Mathis Trapp. 

  

https://www1.wdr.de/mediathek/audio/wdr3/wdr3-kultur-am-mittag/audio-inklusive-kunst-und-kultur-in-odonien-100.html
https://www1.wdr.de/mediathek/audio/wdr3/wdr3-kultur-am-mittag/audio-inklusive-kunst-und-kultur-in-odonien-100.html
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WDR Westart  

16.08.2022 

www1.wdr.de/fernsehen/west-art/sendungen/robolab-transmitter-100.html  

 

 

Welt ohne Barrieren – das inklusive Theater "Transmitter" 

In diesem Jahr findet das RoboLAB-Festival zum dritten Mal statt. Das "Labor für inklusive 

Kunst und Kultur" zeigt Performances, Bildende Kunst, Musik und Filme von und für 

Menschen mit und ohne Behinderung. 

Mit dabei ist das mixed abled Ensemble von "Transmitter". Die Performance von Nikolas 

Jürgens widmet sich dem Thema Sprache und lädt die Zuschauer ein, dem Ensemble mitten 

hinein in die identitätspolitischen Grabenkämpfe zu folgen. Wer darf was wie sagen? Wer 

hört wem zu? Und können wir mit Worten unsere Realitätswahrnehmung verändern? Das 

RoboLAB findet bis zum 23. August auf dem Kölner Kulturgelände Odonien statt. 

  

https://www1.wdr.de/fernsehen/west-art/sendungen/robolab-transmitter-100.html
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ttt – titel thesen temperamente 

16.08.2022 

www.facebook.com/TitelThesenTemperamente/videos/474013914276026  

 

  

http://www.facebook.com/TitelThesenTemperamente/videos/474013914276026
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Stadtrevue 

Ausgabe 08/2022 

 

 

Mit der Kunst am Herz operieren 

Das RoboLAB-Festival im Odonien feiert inklusive Kunst und Kultur — mit einem 

bemerkenswerten Ansatz 

 

In der vibrierenden Sommerhitze scheint das Odonien wie aufgeladen. Die meterhohen 

Metallskulpturen trotzen auf dem Schotterplatz der Sonne, für das bevorstehende Konzert 

am Abend werden die ersten Vorbereitungen getroffen: Soundcheck mit dem Gitarristen. 

Wer kann, sucht erst einmal Schatten. Auch Nils Rottgardt, der sein Fahrrad an einen 

Bauzaun gelehnt hat, Schiebermütze auf dem Kopf und in der Hand eine kühle Flasche 

Apfelsaftschorle. In einigen Wochen geht es auch für ihn hier so richtig los, dann findet auf 

dem Gelände des Bildhauers Odo Rumpf das RoboLAB-Festival statt. Etwas abseits des 

Treibens, an einer um diese Uhrzeit noch stillgelegten Theke aus massivem Holz, lassen wir 

uns auf wackeligen Barhockern nieder. Das Aufnahmegerät läuft und auch Rottgardt kommt 

in Fahrt.  
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Er ist künstlerische Leitung des RoboLAB, einem Ort, 2020 auf dem Kulturgelände Odonien 

eröffnet, für inklusive Kunst und Kultur. Es sei bundesweit der einzige seiner Art, erklärt 

Rottgardt gleich zu Beginn des Interviews — und klingt dabei keineswegs, als wolle er sich 

mit diesem Alleinstellungsmerkmal brüsten. Im Gegenteil: »In Sachen Inklusion gibt es in der 

Kultur noch eine Menge Nachholbedarf.« Dabei trat bereits 2009 die UN-

Behindertenkonvention in Kraft, die den »vollen Genuss aller Rechte und Freiheiten ohne 

Diskriminierung garantiert«. Im RoboLAB sucht man nach Möglichkeiten, dies in Bezug auf 

kulturelle Teilhabe umzusetzen — und das Festival, das einmal im Jahr und nun vom 18. bis 

zum 23. August stattfindet, ist das Konglomerat dieses Prozesses: Sechs Tage lang 

bespielen Künstler*innen mit und ohne Behinderung das Odonien. Alle Werke, die hier 

gezeigt werden, sind zugänglich.  

 

Wenn Nils Rottgardt von dem bevorstehenden Programm erzählt, spricht aus ihm vor allem 

eines: Faszination. Über die Kunstwerke, die hier gezeigt werden, aber auch über die 

unterschiedlichen Zugangsmöglichkeiten, die von Anfang an in den künstlerischen 

Arbeitsprozess einfließen. Da ist zum Beispiel die Performance »Transmitter« von Nikolas 

Jürgens, die gleich am Eröffnungsabend gezeigt wird: »Sprache bringt die Welt ›auf den 

Begriff‹ und diese Begriffe prägen unser Bild von der politisch-sozialen Wirklichkeit und 

beeinflussen unser Verhalten«, heißt es in der Ankündigung. Es geht um Framing, Nudging 

und Wording, also um manipulative Praktiken von Sprache und das Potenzial, unser Denken 

und Fühlen vorzuprägen und bestimmten Machtinteressen unterzuordnen. Denn besonders 

bei identitätspolitischen Fragestellungen wird erbittert um die Deutungshoheit von Begriffen 

und ihren Konnotationen gefochten: Welche Sprache verletzt andere? Wie kann Sprache 

Anerkennung und Toleranz transportieren? Wer darf wie was sagen? Welche Sprache findet 

öffentliches Gehör? Wie kann Sprache bestehende Machtverhältnisse und Realitätsbilder 

verändern? Das mixedabled Ensemble von »Transmitter« lädt das Publikum ein, selbst eine 

Umwandlung vorzunehmen, von einer visuellen Erfahrung hin zur Beschreibung, und fragt 

danach, wo auf diesem Weg die Stolpersteine und Grenzen liegen, wo aus Beschreibung 

Interpretation wird. »Ich finde, wir haben hier schon ganz gut unsere künstlerische Methode 

umsetzen können«, sagt Nils Rottgardt und meint: den Ansatz »Aesthetics of Access«, der 

ursprünglich im angloamerikanischen Raum entwickelt wurde. Dabei wird erforscht, wie 

Kunstwerke von Beginn an möglichst barrierefrei konzipiert werden können, anstatt 

nachträglich Maßnahmen übergestülpt zu bekommen.  

 

Doch ein Kunstwerk möglichst zugänglich für alle zu konzipieren, ist eine Herausforderung: 

»Wie macht man Sound wahrnehmbar für einen gehörlosen Menschen? Wie schafft man 

Poesie, die komplex und verdichtet ist, aber in Leichter Sprache vorgetragen wird?«, erklärt 

Nils Rottgardt die Überlegungen, die auch in der offenen Workshop-Reihe des RoboLAB-

Festivals diskutiert werden, unter anderem mit dem belgischen Dichter Max Greyson, der am 

Konservatorium in Antwerpen zu künstlerischer Audiodeskription forscht. Einige Antworten 

finden sich bereits im Festivalprogramm: Etwa die Laser-Harfe des Künstlers Rostgaard, die 

einen Ton auf dem Synthesizer ansteuert, wenn man mit den Fingern die Laserstrahlen 

unterbricht. Oder das »Orakel« von Minh-Duc Co, ein Künstler aus dem kaethe:k kunsthaus, 

das in Kooperation mit der International School of Design in Köln entstanden ist: Mehrere 
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Sprachen spricht Minh-Duc Co fließend, wechselt er von einer zur anderen, bemerkt er den 

Unterschied aber nicht — ähnlich einer künstlichen Intelligenz. Beim RoboLAB aufgestellt 

sind dann auch tatsächlich KIs, denen Besucher*innen Fragen stellen können: Eine Antwort 

geben sie in einer weiteren Sprache des Künstlers, nämlich in Form der AnimeeFiguren, die 

er seit seiner Kindheit leidenschaftlich gerne zeichnet.  

 

Und ein Kurzfilm-Programm wird gezeigt, dass die wenigen professionellen 

Schauspieler*innen mit Behinderungen, die es in der deutschen Filmszene gibt, auf die 

Leinwand bringt. Nils Rottgardt kann sie an einer Hand abzählen, und erklärt gleich auch, 

warum die Vorstellung einmal auch am Nachmittag stattfindet: Denn auch beim vergangenen 

RoboLAB-Festival, als man an einem der Abende ein Filmprogramm mit 

Simultanübersetzung in Leichte Sprache zeigen wollte, stellte man mit Verwunderung fest, 

dass niemand kam, der die beiden anwesenden Übersetzer*innen gebraucht hätte. 

»Irgendwann haben wir dann kapiert: Na klar, um diese Uhrzeit müssen sie ja schon in ihren 

Einrichtungen ins Bett gehen und das Betreuungspersonal hat Schichtwechsel.«  

 

Humor sei wichtig bei dieser Arbeit, sagt Nils Rottgardt lachend, weil sie eigentlich ein 

permanentes Scheitern bedeute — und das Odonien sei für das inklusive Festival das 

perfekte Labor. »Weil wir den Raum hier viel mehr gestalten können, als es in einem Theater 

oder Museum mit Wänden und Treppenstufen möglich wäre.« So hat die 

Kommunikationsdesignerin Carole Kaufmann zusammen mit Menschen mit sogenannter 

geistiger Behinderung Führungen in Leichter Sprache durch den Skulpturenpark von Odo 

Rumpf entwickelt. An einigen der Installationen wird es Angebote geben, die das Kunstwerk 

zum Beispiel auch für seheingeschränkte Menschen zugänglich machen sollen. »Wer auf 

das Gelände des Odonien kommt, wo ohnehin schon eine eigene, innere Logik herrscht, ist 

gleich offener und weicher«, sagt Nils Rottgardt und fügt lachend hinzu: »Da kann man mit 

der Kunst ganz anders am Herzen operieren.«  

PHILIPPA SCHINDLER  

Odonien, 18.–23.8.  

robolab.online   
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Kölner Express 

12./13.08.2022 

 

 

Es versteht sich als deutschlandweit einziges Labor für inklusive Kultur: Das 

RoboLAB-Festival bietet fast eine Woche Programm auf dem Gelände des „Freistaats 

für Kunst und Kultur“ in Köln. 

Ehrenfeld. Während 2020 und 2021 viele kulturelle Events in Köln zurückgefahren wurden, 

konnte das RoboLAB trotz allem seine ersten beiden Ausgaben feiern. So dürfte es bei der 

dritten Auflage in diesem Sommer sogar noch bunter und voller zugehen. Und das zu Recht: 

Schließlich verfolgt das Festival sein einzigartiges Konzept sehr erfolgreich: Alle 

Veranstaltungen werden von und für Menschen mit und ohne Behinderung gestaltet. 
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Auf dem Programm finden sich Performances, Bildende Kunst, Musik, Filme sowie 

Workshops im Rahmen der RoboLAB Academy. Im Mittelpunkt steht einmal mehr die 

gleichnamige Großskulptur von Festivalinitiator und Odoniengründer Odo Rumpf. Er schuf 

das Objekt „RoboLAB“ 2020 rund um ein altes Schiff und machte die Skulptur barrierefrei 

begehbar. 

 

Am Donnerstag, den 18. August geht das Festival ab nachmittags los. Nur ein Beispiel für all 

das Erlebbare ist „Inclusive Futures“: eine Ausstellung von Studierenden der Köln 

International School of Design, die phantastische, spielerische, möglicherweise sogar 

praktische Beiträge zwischen künstlerischer Installation und Design zeigt. Und das mit der 

Frage im Hinterkopf, ob künstliche Intelligenz bei der Imagination einer barrierefreien Zukunft 

helfen kann. 

 

Odonien und das RoboLAB sind barrierefreie Orte, Blindenhunde sind willkommen. Services 

wie Übersetzungen in Gebärdensprache, leichte Sprache oder Live-Audiodeskription 

variieren je nach Veranstaltung. Seit diesem Jahr ist die Bühne im Biergarten für 

Rollstuhlnutzer zugänglich. Zudem wurden zwei Skulpturen von Odo Rumpf durch Elemente 

von Gebärdensprache, Audio-deskription und leichte Sprache zugänglich gemacht. 

 

Zeit/Ort: 18. bis 23. August 2022, Hornstraße 85, 50823 Köln. 

Das gesamte Programm gibt es online unter: robolab.online 
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Lokalzeit Köln 

19.08.2022 
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Deutschlandfunk Kultur 

17.08.2022 

www.deutschlandfunkkultur.de/inklusion-von-anfang-an-mitgedacht-das-robolab-festival-in-

koeln-dlf-kultur-49ced3f5-100.html  

 

 

  

http://www.deutschlandfunkkultur.de/inklusion-von-anfang-an-mitgedacht-das-robolab-festival-in-koeln-dlf-kultur-49ced3f5-100.html
http://www.deutschlandfunkkultur.de/inklusion-von-anfang-an-mitgedacht-das-robolab-festival-in-koeln-dlf-kultur-49ced3f5-100.html
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WDR Cosmo 

17.08.2022 

Interview mit Nils Rottgardt 
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WDR5 Scala 

18.08.2022 
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Choices 

18.08.2022 

www.choices.de/transmitter-robolab-odonien-nikolas-juergens  

 

 

 

„Wir wollen eine Ästhetik der Zugänglichkeit“ 

Nikolas Jürgens über „Transmitter“ – Interview 08/22 

Teilhabe, Respekt, Gleichberechtigung – es gibt Selbstverständlichkeiten, die vor allem auf 

dem Papier gelten. In der Praxis türmen sich eklatante Hürden für Menschen auf, die 

körperlich oder in Bezug auf ihre Lernfähigkeit beeinträchtigt oder sozial benachteiligt sind. 

Mittels der Inklusion sollen gesellschaftliche Hindernisse überwunden werden. Dabei setzt 

vor allem die Kunst Akzente und fordert nicht nur zur Reflexion, sondern zur konkreten 

Transformation auf. So entwickelt das Kölner RoboLAB-Festival im Odonien Maßstäbe für 

das gemeinsame Wirken von Personen mit und ohne Behinderungen. Wir sprachen mit 

Regisseur Nikolas Jürgens über das Festival-Stück „Transmitter“ und des Menschen Talent 

zur Maßanfertigung von Schubladen. 

http://www.choices.de/transmitter-robolab-odonien-nikolas-juergens
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choices: Herr Jürgens, was verstehen Sie unter einem Transmitter? 

Nikolas Jürgens: Der Transmitter ist ein Signalumwandler. Es geht darum, ein Signal auf 

der einen Seite hereinzuschicken und auf der anderen wieder herauszuholen. 

 

Was bedeutet das in Bezug auf Ihr aktuelles Stück? 

Ich treffe viele Leute, die mich fragen: „Was sagt man denn nun, Menschen mit 

Behinderungen, Behinderte oder beeinträchtigte Menschen?“ Das sind alles 

Begriffsfindungen, die seit vielen Jahren im Wortschatz verankert sind. Die Frage ist, warum 

diese Begriffe überhaupt existieren. Im Kern geht es darum, die Sprache zu sensibilisieren, 

Menschen nicht mit Worten zu verletzen oder bestimmte Denkmuster zu füttern. Es geht um 

Identitätspolitik, aber auch um Rassismus, Sexismus, Homophobie. 

„Wir packen uns permanent in Schubladen. Entscheidend ist: Mach die Schublade 

nicht zu!“ 

 

Sie beschäftigen sich mit ihrer Produktionsfirma Leib und Seele mit dem Gedanken 

der Inklusion. Was haben Sie in den letzten Jahren darüber herausgefunden? 

Das Erste, was wir gefunden haben, sind Missstände. Es gibt auch in der Mitte der 

Gesellschaft einen Unwillen, sich mit der Thematik auseinanderzusetzen. Dafür gibt es 

unzählige polemische Beispiele. Es geht nicht darum, Gesetze zu ändern, sondern sensibler 

zu werden und Respekt zu zeigen, beispielsweise in der Form, dass sich im Theater weiße 

Menschen nicht mehr schwarz schminken. Das alles produziert hohle Bilder. 

Cowboys und Indianer? 

Ja. Der Klassiker. Aber wollen wir des Deutschen liebstes Kind, Winnetou, abschaffen, weil 

es ein falsches Bild von der Situation indigener Völkern vermittelt und Rollenklischees 

befeuert? Das sind Vorstellungen von Verboten. Aber das schafft Unsicherheit. Die 

Polarisierung innerhalb dieser Diskussion ist gefährlich, weil sie die gemäßigte Mitte in 

Ecken drängt, die instrumentalisiert und von den Rechten ausgenutzt werden. 

Das hört sich sehr nach Polit-Debatte an. Was erwartet die Zuschauer auf der Bühne 

konkret?  

Ein Mixed-abled-Ensemble, das sich mit Sprache beschäftigt und untersucht, wie es 

Kategorien bilden muss. 

 

 



    

16 
 

Muss? 

Natürlich. Wir packen uns permanent in Schubladen. Entscheidend ist: Mach die Schublade 

nicht zu! Wir haben mit Amy Zayed eine Hauptdarstellerin, die blind ist. Wir laden sie auf ein 

Spiel ein, bei dem sie auf der Bühne herausfinden muss, wer eine Behinderung hat und wer 

nicht. 

Ist das nicht zynisch? 

Finden Sie? Diese Form der Kategorisierung wird im Stück natürlich thematisiert. Es ist ein 

Narrativ, das wir dem Publikum zurufen: „Guckt euch die Menschen an und schaut, wie ihr 

kategorisiert.“ Amy nimmt das Publikum zu Hilfe. Zusätzlich läuft eine Audiodeskription für 

Blinde. Wir versuchen herauszufinden, wie Weltbeschreibung mit Sprache gelingt. 

 

Wird die Inszenierung auch an anderen Orten aufgeführt? 

Wir werden damit sicher auf Tour gehen. 

Welche Prämisse stellen Sie an die jeweiligen Spiel-Stätten? 

Die Voraussetzung für Veranstalter, aber auch an uns selbst ist, dass wir Stücke unter dem 

Anspruch der „aesthetics of access“ entwickeln. Wir wollen eine Ästhetik der Zugänglichkeit! 

Die Audiodeskreption ist bereits in den kreativen Prozess eingebunden. Das Publikum wird 

dabei nicht als eine homogene Masse von „Normalos“ angenommen. Es geht darum, das 

Theater über sensorische Faktoren – etwa Gerüche durch die Anbringung von Düsen im 

Zuschauerraum – weiterzuentwickeln. Im angelsächsischen Raum wird das schon lange 

angewendet. Wir hinken da noch hinterher. Der Bedarf, Theater hinsichtlich Inklusion zu 

öffnen, ist riesig. 

 

Zur Person 

Nikolas Jürgens (40) ist Kameramann, Produzent und Filmemacher. Er hat an der 

Kunsthochschule für Medien Köln Regie sowie Drehbuch studiert und in den vergangenen 

Jahren zahlreiche Kurzfilme realisiert. Zusammen mit Produzent Nils Rottgardt gründete er 

2016 die Produktionsfirma „Leib und Seele“. Ergänzt wird das Team durch Produzentin 

Esther Siegrist. 

 

RoboLAB-Festival: Transmitter | 18., 19., 21., 22.8 je 21.30 Uhr | Odonien | www.odonien.de 

INTERVIEW: THOMAS DAHL 

https://www.odonien.de/start/
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Gemeinsam mit Menschen mit Behinderung in Köln 

Veranstaltungskalender, Herausgeber LVR & KoKoBe 

Ausgabe Juli/August/September 2022 
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Kölnische Rundschau 

20.08.22 

  

Der „Sachensammler" im Interview  

Odo Rumpf über seine Kunst in Odonien 

 

Von Bernd Imgrund  

Köln Odo Rumpf und seine Kunst in Odonien: Im Gespräch mit Bernd Imgrund erzählt 

er von Bunkertüren aus Frankreich, freien Kunstorten und warum er den Begriff 

Schrott nicht mag. 

 

Sie haben im Urlaub immer einen Anhänger, ein Schweißgerät und einen Brenner 

dabei, liest man. 

(lacht) So war das in den 90ern, ja. Einmal war ich mit meinem Strich-Achter (Benz/Anm. d. 

Red.) in Großbritannien und wollte unbedingt ein altes Ackergerät einladen. Dafür musste ich 

extra die Sitze rausnehmen, deshalb habe ich danach immer einen Anhänger mitgenommen. 

 

Zum Beispiel auch für die Bunkertür aus der Normandie? 

Die habe ich rausgebrannt und über die Dünen geschleppt. 

 

Aber Sie haben natürlich vorher den Bürgermeister gefragt. 

Ich hatte gelesen, das sei ein Schandfleck, der Bunker müsse endlich mal abgerissen 

werden. Und das habe ich auch einem Passanten gesagt, der mir Diebstahl unterstellte: 

„Seien Sie doch froh, dass ich das entsorge!“ 

 

Juckt es Sie als Sachensucher in den Fingern, wenn der Rhein Niedrigwasser hat? 

An sich schon. Also wenn Sie was finden, bringen Sie es gern vorbei! Als 2007 das 

Containerschiff bei Zündorf havarierte, habe ich mich um einen der geborgenen Container 
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bemüht. Ich kam aber knapp zu spät. Dafür habe ich aber verschiedene Reste der 

sogenannten Idiotenbrücke an der Inneren Kanalstraße hier um die Ecke geborgen. 

 

Hatten Sie als Kind einen Stabilo-Baukasten? 

Klar, und ich habe immer gesammelt und gefrickelt. 

 

Angeblich auch an Ihren Mofas. Also Krümmer abgesägt und die Ritzel ausgetauscht? 

Genau, und den Vergaser aufgebohrt. Wir hatten vor allem Ciao-Mofas, die konntest du 

locker auf 45 Stundenkilometer bringen. Noch einfacher war das bei der Solex, die ging 

danach ab wie ein Zäpfchen. 

 

Bevor Sie das Metall für sich entdeckten, haben Sie während des 

Maschinenbaustudiums auch Performances organisiert. Was zum Beispiel? 

 

Der Frauenanteil bei diesem sehr konservativen Studiengang betrug um die drei Prozent. 

Einmal habe ich mich als Mädchen verkleidet – mit Perücke, Schminke und den damals 

üblichen Clogs. Mit einer Freundin aus der Pädagogik sind wir dann zehn Minuten nach 

Vorlesungsbeginn ins knackevolle Audimax stolziert und haben dem Professor einen 

Handkuss zugeworfen. Das Gejohle war groß, klar! 

 

Haben Sie ein Lieblingsmetall? 

Es sollte nicht nagelneu sein. Meine liebsten Fundstücke sind rostig und verbogen, 

vergessen und verloren. Die haben eine Aura und erzählen eine Geschichte. 

 

Wie unterhalten Sie sich – also Sie und das Fundstück? 

Nonverbal natürlich. (lacht) Ich gehe auf einen Schrottplatz mit tausenden Stücken, und 

plötzlich berührt mich eines davon. Im Urlaub kam ich mal an einer ausgebrannten Kapelle 

vorbei, auf deren eingefallenem Dach ein vom Feuer verbogener Eisenträger lag. Von dem 

musste ich mir ein Stück abbrennen und mitnehmen. Später wurde das zum Fuß eines 

Tisches. Was immer dort passiert war – die Geschichte habe ich mitgenommen. 
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Die Wörter Schrott und Rost sind für die meisten Menschen negativ besetzt. 

Ja, ich sage lieber „Fundstücke“. Ich kann auch nicht ab, wenn jemand Odonien als 

Schrottplatz bezeichnet. Das Wort ist zu belegt im Sinne von „überflüssig“. Menschen liest du 

von ihrem zerfurchten Gesicht ab, dass sie etwas erlebt haben – so muss man das auch bei 

meinen Fundstücken sehen. 

 

Könnte man sagen, dass Sie Reoder gar Upcycling betreiben? 

Wenn man es so kategorisieren will: okay. Aber ich würde es nicht so bezeichnen. Auch 

„Künstler“ bin ich erst seit meiner ersten Steuererklärung. 

 

Inwiefern? 

Ich musste ja irgendwie erfasst werden von denen. Ich hatte schon zig Ausstellungen 

gemacht, aber nie Kunst studiert. Also musste ich mir in Düsseldorf an der Akademie meine 

Künstleranerkennung besorgen. Seitdem bin ich vor der Steuer Künstler und Mitglied der 

Künstlersozialkasse. 

 

Sie vergleichen Ihre Arbeit mit der eines Archäologen. 

Na ja, ich finde Sachen, genau wie ein Archäologe. Und wie bei diesem ist auch mir anfangs 

nicht klar, wozu diese Scherbe, dieses Stück Metall gehört. Aber dann füge ich dieses und 

jenes zusammen, und es ergibt sich etwas. 

 

Bildhauer sagen oft, sie sehen im unbehauenen Stein schon die Figur, die entstehen 

wird. 

Passiert mir auch oft. Ich erinnere mich an den Heuaufzug, in dem ich einen Pferdeschädel 

sah, obwohl es da eigentlich keinerlei Ähnlichkeit gab. Aber das wurde dann auch daraus: 

ein Urpferdchen. Dessen Hufe waren übrigens die gusseisernen Füße einer alten 

Badewanne. 

 

Warum Metall statt etwa Holz, das doch viel leichter zu bearbeiten ist? 
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Stimmt doch gar nicht! Holz müssen Sie sägen und stemmen und glätten und leimen. Ich 

hingegen nehme mir zwei Metallstücke und brutzel die zusammen. 

 

Flexen, schweißen – grobe Arbeit. Können Sie auch häkeln oder stricken? 

(lacht) Kann ich wirklich, aber auch dabei musste ich es immer übertreiben. Mein Schal aus 

den 70ern war fünf Meter lang, dann war der cool. 

 

Sie hatten Ihre Werkstatt, Ihr Atelier 15 Jahre lang im längst abgerissenen 

Ausbesserungswerk in Nippes. Wie kommt man an so ein spektakuläres Gelände wie 

dieses hier zwischen Hornstraße und Gleisdreieck? 

Die Zeit im Ausbesserungswerk war großartig! Als wir dort absehbar gehen mussten, kam 

die Bahn auf mich zu und bot mir dieses Gelände von sich aus an. Es war verwildert, es gab 

hier keine Infrastruktur, stattdessen hatte man hier zum Beispiel Teer abgeladen. Aber es 

gab alte Mauerreste, verbogenes Zeug, Überreste mit Geschichte. Da wusste ich, das ist 

mein Ding! 

… das Sie nun seit 17 Jahren bespielen. Sie sprechen in diesem Zusammenhang von 

einer „lebenden Skulptur“. 

Weil sich dieser Ort immer weiterentwickelt. Wer hier hinkommt, bringt Ideen ein und 

verändert den Raum. Und neben den bildenden Künstlern sind das ja auch etwa die Musiker, 

die hier ihre Konzerte veranstalten, die Zuschauer, der Biergarten und so weiter. 

 

Freie Kunstorte wie das Ausbesserungswerk gehen immer mehr verloren. 

Ja, einer nach dem anderen. 

 

An den Kölner Schaltstellen säßen zu viele „Weicheier“, haben Sie mal gesagt. 

Im Ausbesserungswerk hatten wir knallharte Immobilientypen gegen uns. Die haben unsere 

Tore eingerissen und den Strom abgestellt, um uns an den Verhandlungstisch zu zwingen. 

Eigentlich hatten wir zunächst Rückenwind vom Kulturamt. Aber auch die knickten 

irgendwann ein. Trotz Versprechungen und dem Beschluss der Bezirksvertretung blieb vom 

Ausbesserungswerk nicht eine einzige Halle für die Kunst übrig. Deshalb „Weicheier“. 
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Ihr vielleicht skurrilstes Fundstück ist das Cockpit einer Antonov, des russischen 

Flugzeugs. Was wurde daraus? 

Das hatte man für Filmaufnahmen verwendet und mir dann angeboten. Gerade für mich als 

Ingenieur war es spannend, sich dieses Innenleben anzusehen, diese gigantischen 

Kabelbäume und Züge und Schalter. Eine stillgelegte, zerstörte Technikwelt, die ich in eine 

zwölf Meter hohe Skulptur integriert habe. Mein erstes begehbares Fundstück war das, man 

kann da rein und sich alles ansehen. Steht hier auf dem Odoniengelände, direkt am Weg. 

 

Ihr bekanntestes Objekt im Kölner Stadtraum ist der Solarvogel mit seinen weiten, 

bewegten Schwingen. Jetzt steht er aber seit geraumer Zeit nicht mehr am Rheinufer, 

sondern ebenfalls hier in Odonien. 

Den hat ein LKW schwer beschädigt, und dann wurde jahrelang um die Schuldfrage 

gestritten. Inzwischen ist er zwar restauriert, aber es fehlt noch an Geld für einen neuen 

Solarantrieb. Ich denke, im Herbst ist es so weit und der Vogel fliegt zurück an den Rhein. 

(red) 

 

Zur Person 

Odo Rumpf wurde 1961 in Leverkusen geboren. Er studierte Maschinenbau in Aachen. Statt 

jedoch als Diplom-Ingenieur zu arbeiten, begann er, Möbel aus Metall zu bauen. 

1991 wurde er selbstständiger Künstler mit dem Fokus auf Metallarbeiten aus Schrott-

Fundstücken. Seine Großobjekte wie Saurier, Solarvögel und freie Skulpturen findet man 

überall in Deutschland und in vielen weiteren Ländern. Nach 15 Jahren im Kunstraum des 

ehemaligen Bahnausbesserungswerks in Nippes gründete er 2005 „Odonien“. Ursprünglich 

eine Brache an der Hornstraße, trifft sich hier heutzutage die internationale 

Metallkunstszene. Außerdem finden auf dem pittoresken Gelände Partys und Konzerte statt. 

1997 gewann Odo Rumpf den Europäischen Solarpreis. Er bekam zahlreiche weitere 

Auszeichnungen. Noch bis kommenden Dienstag läuft in Odonien das inklusive RoboLAB 

2022-Festival – Performances, Musik, Medienkunst und Workshops von Künstlern mit und 

ohne Behinderung. Odo Rumpf wohnt in Schlebusch. 

www.robolab.online 

www.odonien.de 

www.odorumpf.de  
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Theaterkompass 

www.theaterkompass.de/beitraege/robolab-2022-auf-dem-kulturgelaende-odonien-56944  
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